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„Jahwe“ - ein Name der Verheißung 
 

Bibeltheologische Betrachtung zum Thema „Unterwegs mit 
einer Verheißung“ 

 
Ein Name mit Nach-Klang 
 
Namen mögen uns oft nichtssagend erscheinen. In der Bibel 
bedeuten sie viel. Namen tragen Botschaften. Dies gilt in 
besonderer Weise von der Gottesbezeichnung „Jahwe“. „Jahwe“ ist 
mehr als nur ein Name. Nach dem dritten Kapitel des Buches 
Exodus deutet Gott selbst auf die Frage des Mose diesen seinen 
Namen. „Jahwe“ beinhaltet eine Verheißung. Für das 
Selbstverständnis des Gottesvolkes ist diese Verheißung 
grundlegend: Ich bin der „Ich-bin-da“ (Ex 3, 14). 
 
„Ich hin da“ -Verheißung zum Aufbruch 
 
Israel lebte damals in Ägypten, in der Fremde. Es war 
unterdrückt, ausgebeutet, war jenem schrecklichen Tod 
preisgegeben, den Menschen einander bereiten können. In diese 
Drangsal hinein fielen die Worte der Verheißung: Ich bin der „Ich-
.bin-da“. Diese Verheißung ließ aufhorchen, sie ließ aufatmen. Sie 
verunsicherte diejenigen, die sich mit einem Leben in 
Unterdrückung bereits abgefunden hatten. Sie ließ die Bedränger 
in Panik geraten. Die Verheißung „Ich-bin-da“ mahnte zum 
Aufbruch. Sie sagte das Unerhörte: Der lebendige Gott hat sich 
euch in eurer Bedrängnis zugewendet. Euer Schicksal läßt ihn 
nicht gleichgültig. Er hat eure Not gesehen, hat ,en Schrei gehört. 
Er läßt sich davon anrühren. Er ist herabgestiegen, um euch, 
seinem Volk, einen Weg zu bereiten. Der „Ich-bin-da“ geht euch 
voraus, er erwartet euch. Er bereitet euch einen neuen 
Lebensraum. 
 
Mensch - wo bist Du? 
 
Diese Verheißung "Ich-bin-da" findet einen besonderen Ausdruck 
im Kommen Jesu, in seinem Leben, in seinem Sterben und seiner 
Auferstehung. Nicht zufällig schließt das Matthäusevangelium mit 
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der Zusage: "Seid gewiß: Ich bin (da) bei euch, alle Tage, bis zum 
Voll-Ende der Weltzeit" (Mt 28,20). 
 
Gottes Verheißung „Ich-bin-da“ ist jedoch keine harmlose Zusage.  
Gott redet dem Menschen nicht nach dem Munde. Die Zusage von 
Gottes Gegenwart ruft die Menschen vielmehr in die 
Entscheidung. Das Vertauen auf den gegenwärtigen Gott kennt 
auch den Kampf, es schließt das Ringen mit ein. So hat es Israel 
erfahren. Während seines Weges mußte sich das Gottesvolk 
mühsam zu der Überzeugung durchringen: Jahwe allein und 
ausschließlich, und kein anderer, ist der „Ich-bin-da“. Der 
Versuchung, anderswo Halt und festen Grund zu erhoffen, konnte 
Israel nur mit Mühe widerstehen. Nicht der Pharao mit seinen 
Streitwagen und Rossen verleiht dem Leben Bestand. Wo er 
vorgibt, dies zu können, wird er dem Gottesvolk zur Lüge, zum 
Trug (vgl. Jes 31,1-3). Jahwe allein ist der tragende Grund des 
Lebens. Diese lebensnotwendige Wahrheit muß Israel im Auf und 
Ab seiner Geschichte immer wieder neu lernen. Der Gott der 
Verheißung begnügt sich auch nicht mit einem unentschiedenen 
Abwarten des Menschen. Er ruft in die Entscheidung, weil er den 
Menschen ernst nimmt. Er, der den Namen trägt „Ich-bin-da“, will 
doch, daß der Mensch ihm ähnlich sei, daß er seinerseits 
antwortet: „Da bin ich“. So gehört zur Verheißung Gottes immer 
auch seine Frage nach dem Menschen: „Wo bist du?“ (Gen 3,9). 
 
Gottes Verheißung - nichts Nettes 
 
Auch Jesus hat die Menschen seiner Zeit in die Entscheidung 
gerufen. Seine Botschaft begnügt sich nicht mit der Aufforderung: 
"Seid nett zueinander!". Sie beginnt nach Mk 1,14-15 vielmehr mit 
dem Aufruf: „Erfüllt ist die Zeit, und genaht hat sich das Königtum 
Gottes. Kehrt um! Und: Glaubt der Heilsbotschaft!“ Wo der 
Mensch seine persönliche Antwort auf den ihm gegenwärtigen Gott 
gibt, wo er sein „Da bin ich“ spricht, beginnt Neues in seinem 
Leben.  Es beginnt eine neue Geschichte. Die Jüngerinnen und 
Jünger, die sich auf Jesus eingelassen haben und ihm gefolgt 
sind, bezeugen dies. 
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Verheißung -kein Fall der Versicherung 
 
Jahwe, der „Ich-bin-da“ ist und bleibt immer auch der unfaßbare, 
der unverfügbare Gott. Er läßt sich nicht festlegen. Er ist so da, -
wie er selbst da sein will, nicht wie die Menschen es mitunter 
gerne hätten. Von jeher sind Menschen versucht, Gott ihrem 
Planen dienstbar zu machen, ihn ihren Strategien unterzuordnen. 
Auch Israel unterlag dieser Versuchung des öfteren. So holte man 
nach einer Niederlage gegen die Philister die Bundeslade auf das 
Schlachtfeld in der festen Überzeugung: Mit Jahwe werden wir 
siegen. Doch da kam kein Sieg. Es kam eine erneute Niederlage, 
die Bundeslade ging verloren und wurde von den Philistern im 
Triumphzug zum Tempel ihres Getreidegottes Dagan gebracht und 
ihm zu Füßen gestellt... (vgl. 1 Sam 4,1-7, 1). Der schönste Tempel 
mit dem Allerheiligsten darin, die aufwendigsten Opfer, die 
frömmsten Gebete: Nichts von all dem, macht Gott handsam. Der 
Gott der Verheißung wird deshalb nicht selten als der Gott der 
Enttäuschung erlebt. Er entzieht sich menschlichem Begreifen, 
menschlichem Zugriff und durchkreuzt Täuschung und Wahn. Er 
ist nicht zunächst der Gott, der uns Fragen ersparen oder unsere 
Fragen beantworten würde. Gott ist vielmehr der, der uns zur 
Frage wird.  In der Tat: Gott selbst ist die große Frage im Leben 
des Menschen. 
Auch Jesus war den Menschen seiner Zeit eine offene Frage: „Wer 
ist doch dieser ... ?“ (Mk 11,28): „Bist du also der Sohn Gottes?“ 
(Lk 22,70). Mehr noch: Ihm - Jesus - selbst ist Gott zur Frage 
geworden: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ 
(Mk 15,34). Aber - in seinem Fragen nach Gott teilt Jesus die 
Erfahrung der Gottfeme, der Gottsuche, der Sinnsuche mit uns. 
Er offenbart uns Gott als den, der er ist: als „Ich-bin-da“.  Er 
offenbart sich selbst als der, der er ist: „Seid gewiß: Ich bin (da) bei 
euch, alle Tage, bis zum Voll-Ende der Weltzeit“' (Mt 28,20). 
 


